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dialectisch verschiedenen formen -ovg, -tos, -otg erzeugt, 
neben denen ein theil der Dörfer sogar -og behielt; son- 
dern selbst die ursprüngliche länge in -avg hat zunächst 
eine Verkürzung erfahren und ist erst durch den ausfall des 
-v theilweise wieder hergestellt worden. Die position hat 
hier also dieselbe Wirkung auf den vorhergehenden vocal 
geübt, wie in iatav und arag, wo sich das sonst durch- 
weg lange a (i)) von Horäv (ßoTijv) vor dem vt von iaxavx 
und Gtävxg kürzte, in iatav kurz blieb, im particip aber 
in den verschiedenen dialecten die formen atag, axäg, ataig 
gab, oder wie im ion. fieig, wo das ursprüngliche fitjvg 
sich in pivg kürzte, nur der abfall des g die länge in fiqv 
schützte. (Also ist auch wohl skr. mäs, mäsa aus *mäns, 
*mänsa entstanden?) Das beweist die dorische (auch hesio- 
dische) form -ag, die äol. -ccig, darum lautete die att. ion. 
form wie bei der mehrzahl der Dörfer -äg nach jedem 
consonanten und vocal (nie -rjg, wie sie sonst unfehlbar in 
den meisten fällen heifsen mufste, da selbst die genitivfor- 
men att. -ov, ion. -sa> und -euv ein -?jo und -rjav voraus- 
setzen), im cret. arg. -avg ist also jedenfalls das « kurz. 
Von hause aus standen folglich griech. -äg, ovg und lat. 
-äs, 6s in demselben Verhältnisse wie griech. daavg, ion. 
/neig und lat. densus, mensis, und die analogie ist im 
lateinischen nur durch das ungleiche verhalten des n etwas 
getrübt. 

So hätten wir denn wieder an einem recht schlagen- 
den beispiele (-äpg, -avg, -ag, -äg) gesehn, wie compliciert 
oft anscheinend einfache lautverhältnisse bei genauerer Un- 
tersuchung erscheinen. 
November 1856. H. Ebel. 



Vacca. 



An mehreren stellen schon ist in dieser Zeitschrift das 
lateinische vacca, kuh, in den kreis der betrachtung ge- 
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zogen. Förstemann stellt im ersten bände (s. 496) das skr. 
ukshan, lat. vacca und goth. auhsan unmittelbar neben ein- 
ander, ohne genaueres über ihr gegenseitiges verhältnifs zu 
sagen. Im vierten bände (s. 451) protestirt Ebel mit ent- 
schiedenheit gegen die oft wiederholte herleitung des Wor- 
tes vacca aus der wurzel vah, fahren, ziehen, die z. b. auch 
Benfey (sanskritgramm. s. 145 und glossar s. 51) annimmt, 
als mittelstufe ein altes desiderativ vaksh ansehend, und 
die auch von Bopp im glossar (s. 44) aufgestellt wird. Eine 
sichere deutung versichert Ebel selbst nicht bieten zu kön- 
nen und behilft sich statt dessen nur mit zwei höchst un- 
sichern vermuthungen , die zu wiederholen unnöthig wäre. 
Er nimmt hauptsächlich anstofs an der ausschliefslichen be- 
zeichnung der kuh als „des zugthiers"; dafs aber gerade 
das am wenigsten bedenken haben würde, zeigt in einem 
folgenden aufsatz (bd. V, s. 71) der verehrte herausgeber 
der Zeitschrift selbst, der sich auch wieder unserm worte 
zuwendet. Ihm scheint daher am gerathensten , vorläufig 
noch für vacca bei der wurzel vah und „speciell bei der 
Verwandtschaft mit uxän (statt vaxän) stehen zu bleiben". 

Auf die letzten worte ist meines erachtens besonderes 
gewicht zu legen und damit aber auch der gedanke an ei- 
nen Zusammenhang von vacca mit vah völlig aufzugeben. 
Wie aus skr. äcva, m. pferd, durch einfache femininbildung 
das weibliche skr. äcvä, stute, hervorging und ebenso z. b. 
das lat. equa, f. stute, neben dem männlichen equus steht, 
so ist vacca das einfach gebildete femininum zu dem alt- 
indischen ukshan (aus **vakshan), stier, dessen auslau- 
tendes n keine Schwierigkeit machen kann, da auch sonst 
grundformen auf an und a, namentlich bekanntlich ja im 
deutschen, sich vielfach berühren. Jenes ukshan, stier, aber 
stellen die herausgeber des petersburger Wörterbuchs (s. 866) 
gewifs allein richtig zu der wurzel skr. uksh, beträufeln, 
besprengen, die bei Bopp (glossar 44) nur mit einer stelle 
aus dem Sävitry-upäkhyäna (VI, 5) „cönitökshita, blutbe- 
netzt ", bei ihnen aber sehr reich belegt ist. Der stier 
wurde bezeichnet als „der befruchtende", ganz wie in dem 
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gleichbedeutenden bekannten skr. vr'sha, an dessen unmit- 
telbarer herleitung aus skr. varsh lp, regnen, ausgiefsen, 
befruchten, noch niemand gezweifelt hat. Bei der bildung 
vacca dachte man nicht mehr an die grundbedeutung des 
Wortes, oder es wäre auch anzunehmen, dafs damit ur- 
sprünglich „die befruchtete" bezeichnet wäre. 

Gleichwie aber aus dem goth. vatan, n. wasser (fry- 
gisch bedo oder vedo), als ursprünglichere form des genau 
entsprechenden skr. udän, n. wasser (griech. vSuq, lat. unda), 
sich mit entschiedenheit ein skr. **vadän ergiebt, so kön- 
nen wir auch sicher nach dem lat. vacca für das skr. ukshän 
ein älteres **vakshän ansetzen und also als ursprünglichere 
form der wurzel uksh ein **vaksh, wie denn auch wirklich 
die petersburger herausgeber dazu die an die letztere form 
genau sich anschliefsenden perfectbildungen vaväksha und 
vaväkshe, mit belegen aus den Veden (Rigveda 1, 146, 2; 
III, 7, 6), anführen. Unmöglich ist nicht, doch wollen wir 
das nur als ganz unsichere vermuthung aussprechen, dafs 
die form vaksh der harten consonantenhäufung wegen ein 
ursprüngliches r ausstiefs und dieses **varksh mit jenem 
varsh ganz identisch ist, worin dann der guttural einge- 
büfst wäre, der ja noch, in den eng damit zusammenhän- 
genden lat. rigare, benetzen, goth. rigna, n. nhd. regen, er- 
halten ist, die den ursprünglich anlautenden halbvocal ab- 
warfen 

Am wenigsten kann man bei der Zusammenstellung von 
vacca und skr. vakshän bedenken haben in dem entste- 
hen des lat. cc durch assimilation aus es, die auch in an- 
dern fällen wahrscheinlich ist und z. b. auch längst ange- 
nommen in lat. bacca, f. beere (s. d. zeitschr. V, 71), von 
skr. bhaksh lpa 10p, essen, woraus auch das goth. basja, 
n. beere, das dem skr. bhäkshya, n. speise, eigentlich „zu 
essendes" genau entspricht, hervorging mit demselben Ver- 
lust des k, den wir so eben in skr. varsh für möglich hiel- 
ten. Ebenso mag lat. bucca, f. backe, aus **bucsa ent- 
standen sein und eng zusammenhängen mit skr. bhuj 6p, 
biegen, 7p essen; zunächst wohl auch auf einer desidera- 
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tivbildung beruhen. Dasselbe vermuthet man von lat. suc- 
cus, m. saft, in hinblick auf sügere, saugen, und auf die 
nämliche art schliefst sich lat. muccus, m. rotz, an lat. 
e-mungere, ausschneuzen, das nebst dem griech. ÜTto-fivßow, 
ausschneuzen, abwischen, sich unmittelbar an skr. muj lp, 
abwischen, anschliefst und mit skr. marj 2p, wischen, rei- 
ben, abreiben, eng zusammenhängt. Zu diesem skr. muj 
gehört auch das goth. # muka, sanft (in muka-mödein, sanft- 
muth, nQaotrjg, Kor. II, 10, 1) mit demselben begriffsüber- 
gang, den die formen skr. mrdu, zart, sanft, nhd. milde, 
von skr. mard 10p, reiben, zerreiben, zeigen. Wahrschein- 
lich ist, dafs sich lat. occare, eggen,, unmittelbar an griech. 
6£vg, scharf, anschliefst, dessen einfachere grundform **ac, 
scharf sein, spitz sein, z. b. im lat. äcus, f. nadel, vorliegt. 
Das lat. fl accus, welk, gehört gewifs zu einer nebenform 
von skr. mlä lp, welken, matt werden, und vielleicht dür- 
fen wir es geradezu zu skr. mraksh (**mlaksh) 10p, salben, 
stellen; „reiben, zerreiben" ergiebt sich deutlich als grund- 
bedeutung beider Wörter. Denkbar wäre, dafs auch floc- 
cus, m. flocke, faser, damit zusammenhinge. Das lat. Sac- 
cus, m. sack, scheint dem gleichbedeutenden griech. adx- 
xog, worin Benfey (wurzellex. I, 434) das xx auch für ent- 
standen aus xff hält, nur entlehnt zu sein. Minder deut- 
lich ist lat. soccus, m. niedriger schuh. Das adjectiv sic- 
cus, trocken, deutet man gewöhnlich aus dem gleichbe- 
deutenden skr. cushkä; hier wäre also cc durch die umge- 
kehrte assimilation entstanden aus sc; das zu gründe he- 
gende skr. cush 4p, trocknen, steht sicher für älteres **sush, 
vielleicht ursprüngliches **svas, das fast an griech. oßeg 
(aßevvvfii) erinnert. Das lat. peccare, fehlen, sündigen, 
vergleicht Bopp (glossar 215) mit skr. päpa, schlecht, und 
griech. xaxog, ohne über das verhältnifs cc näheres zu sa- 
gen. Ob lat. accipiter, m. habicht, richtig aus einem 
griech. taxv-nTegog, schnellflüglich erklärt wird, zweifle ich. 
Die jüngeren assimilationen in accedere (aus ad-cedere), 
accentus, occidere (aus ob-cidere) und ähnlichen bil- 
dungen kommen hier nicht in betracht. Im allgemeinen 
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ist sowohl im griechischen als im lateinischen das kk (cc) 
nicht sehr häufig, was nicht auffallen kann, da k als der 
schwierigste, der die meiste anstrengung erfordernde con- 
sonant auch schon im einfachen zustande der erleichterung 
wegen bisweilen in andre laute übergeht, um so mehr also 
die spräche seine Verdopplung mufste zu vermeiden suchen. 



Trahere. 



Allzuoft schon ist die schlechte erklärung des latein. 
trähere aus trans-vehere wiederholt und taucht auch noch 
hie und da hervor, da doch die Übergänge transvehere, 
trasvehere, trävehere, trähere, trahere immer bedenken ge- 
nug erregen mufsten und noch vielmehr die schwerfällige 
herleitung der einfachen bedeutung „ziehen" aus dem weit- 
läuftigen „hinüberführen, hinüberfahren", zumal wenn man 
die alten Verbindungen exträhere, conträhere, disträhere und 
andre gehörig erwogen hätte. Das lat. trans gehört am 
allerwenigsten zu den präfixen, die schon früh mit verbal- 
wurzeln, denen sie zugefügt werden, fast verschmelzen, wie 
z. b. prömere (aus pro-emere) und cögere (aus com-agere 
fast das ansehn einfacher wurzeln haben. 

Es kann keinem zweifei unterliegen, dafs das lat. trä- 
here mit dem goth. dragan, ziehen (es erscheint nur 
Tim. II, 4, 3: dragand sis laisarjans, wo die andre hand- 
schrift ga-dragand hat, iavrotg imawytvoovoiv didagxdlovg 
werden zu sich ziehen, Luther „ihnen selbst aufladen"), 
und unserm tragen völlig identisch ist, und nebst ihnen 
genau dem skr. drägh la entspricht, das Benfey (glossar 
s. 154) mit der genau entsprechenden bedeutung „aus- 
strecken" aufführt, die Bopp "(glossar s. 177) erst giebt als 
die causalbedeutung des zu gründe liegenden „lang sein 
(longum esse)", woneben auch die bedeutung „müde wer- 
den (defatigari)" angegeben wird. Daraus wird auch der 
enge Zusammenhang unsers träge und z. b. des mhd. 
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mich betraget, mich langweilt, mich verdriefst, mit den 
genannten formen völlig klar. Weiter steht denn aber die 
genannte wurzel auch in engster Verbindung mit dem alt- 
indischen dirghä, lang, griech. dofa%6g, und dann natür- 
lich auch mit der einfacheren wurzel skr. darh lp, wach- 
sen, „lang werden". Darin haben wir dieselbe auch sonst 
häufige Verstümmelung des ursprünglichen gh zu h, der wir 
auch im trahere begegnen. Dafs wir aber hier im anlaut 
nicht das alte d, sondern t finden, beruht auf demselben 
lautgesetz („erhärtung eines anlautenden weichen lautes 
durch einflufs eines inneren gehauchten"), dem wir auch 
begegnen im griech. rp//, f. haar, im verhältnifs zu dem 
ebengenannten skr. darh lp, wachsen, in griech. jrv«9 , = skr. 
budh lpa, wahrnehmen, erkennen, und in mehreren andern 
formen, die zuerst Albert Agathon ßenary in seiner römi- 
schen lautlehre (s. 195) fruchtbar zusammengestellt hat. In 
dem besprochenen falle wirkte auf die Verwandlung der 
anlautsgruppe dr in lat. tr auch wohl mit die 'entschiedene 
abneigung des lateinischen gegen die erstere anlautsverbin- 
dung, die doch sonst in den verwandten nicht ungewöhn- 
lich ist, im lateinischen aber nur in ganz vereinzelten we- 
niger gebräuchlichen Wörtern begegnet und dann z. b. im 
namen Drüsus, dessen Ursprung mir nicht klar ist. 
Göttingen, den 24. Januar 1857. Leo Meyer. 



Brechung vor r und h und mehrfacher umlaut 

des a und a in der nordfränkischen mundart der Stadt Sonneberg 
am südabhange des düringer waldes. 

Einen mehrmonatlichen aufenthalt in meiner Vaterstadt, 
der die herstellung von einem brustleiden zum zwecke hatte, 
benutzte ich zugleich zu einer wissenschaftlichen darstel- 
lung meiner heimathlichen mundart. Ich hielt es für der 
mühe werth diese arbeit zu machen, da ja die deutschen 
mundarten für sprachengeschichte und besonders für laut- 



